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Was mit dem Geld entstehen konnte 
Die Kommissionsmitglieder des Fonds Landschaft Schweiz haben sich gestern im Grossen Moos ein  
Bild von unterstützten Projekten gemacht. So liessen sie sich in der Krümmi über das Biotop informieren.

Etelka Müller (Text) 
und Corinne Aeberhard (Bilder)

RIED BEI KERZERS Es ist ein un-
gewöhnliches Bild: Ein Rei-
secar fährt durch das Grosse 
Moos und macht Halt beim 
Biotop Krümmi. Die Reisenden 
sind mit gutem Schuhwerk, 
Rucksäcken und Kameras aus-
gerüstet. Es sind die Kommis-
sionsmitglieder des Fonds 
Landschaft Schweiz (FLS) und 
sie kommen aus der ganzen 
Schweiz. Sie alle wollen sich 
vor Ort ein Bild davon machen, 
wie sich das Biotop-Projekt auf 
dem Boden der Gemeinde Ried 
bei Kerzers entwickelt hat. 

«Es ist das erste Mal, dass 
der FLS in corpore schauen 
kommt», freut sich Martin Joh-
ner aus Kerzers. Er habe das 
Projekt initiiert, erzählt der 
pensionierte Lehrer. «Das Land 
gehörte damals der Ersparnis-
kasse Murten.» Wegen der an-
stehenden Fusion mit der Va-
liant-Bank habe die Erspar-
niskasse das Land loswerden 
wollen. «Und auch der ehema-
lige Pächter war gerne bereit, 
den Boden abzugeben», erklärt 
Johner. Denn es sei schlechtes 
Land gewesen, um Gemüse an-
zubauen. «Weil hier der alte Aa-
relauf war, ist der Boden sehr 
durchnässt und bei Regen sind 
die Maschinen regelmässig ste-
cken geblieben». Die Bodenver-
besserungskörperschaft (BVK) 
Kerzers habe den Landkauf im 
Jahr 2000 abgeschlossen. Da-
mit war der Weg frei für den 
Biotopverbund Grosses Moos: 
Seit über 20 Jahren setzt sich 
die Stiftung Biotopverbund 
Grosses Moos für die Schaf-
fung naturnaher Flächen im 
«Gemüsegarten der Schweiz» 
ein und arbeitet dabei mit dem 
FLS zusammen. Insgesamt hat 
der FLS bisher etwa 2,18 Milli-
onen Franken für Projekte im 
Grossen Moos bereitgestellt. 
Eines davon ist das 2001 ge-
schaffene Feuchtbiotop Krüm-
mi mit einer Grösse von rund 
70 000 Quadratmetern. 

Ein Tintenfass im Boden
Albert Lüscher, Präsident 

der Stiftung Biotopverbund 
Grosses Moos, wirft in seinem 
Vortrag bei der Krümmi einen 
Blick in die Vergangenheit: 
«Anfangs des 19. Jahrhunderts 
waren die Leute hier sehr arm, 

und es wurde das Auswandern 
propagiert.» Auch nach der 
ersten Juragewässerkorrekti-
on 1867 sei es noch nicht mög-
lich gewesen, im Grossen Moos 
Gemüse anzubauen. «Das dau-
erte noch fast 100 Jahre.» Die 
Berner hätten den Abfall ins 
Grosse Moos gebracht, «des-
halb lassen sich auch heute 
noch Dinge wie zum Beispiel 
ein Tintenfass im Boden fin-

den.» Doch der Berner Pferde-
mist und auch die Schlacke aus 
den Öfen seien gut gewesen für 
den feuchten Boden.

Stephan Strebel aus Ins ist 
Biologe und berät den Biotop-
verbund seit 25 Jahren. Auch 
er ergriff das Wort vor den 
Kommissionsmitgliedern des 
FLS. «In der Krümmi lassen 
sich über 230 Vogelarten be-
obachten.» Zehn davon befän-

den sich auf der Roten Liste der 
gefährdeten Arten. Auch der 
Singvogel Dorngrasmücke ha-
be hier einen Lebensraum ge-
funden. «Wir haben eine grosse 
Artenvielfalt, dazu gehören 
auch Amphibien». Die Krümmi 
sei in dem Netz von Biotopen 
national von Bedeutung, ist 
Strebel überzeugt. «Es ist zu-
dem auch ein Rast- und Über-
winterungsgebiet für Zugvö-

gel», erklärt der Biologe. Den-
noch seien Defizite feststellbar 
und Massnahmen notwendig. 
«Wir können steuern, wer sich 
hier ansiedelt, das zeigte sich 
gerade auch bei der Dorngras-
mücke». Die FLS-Mitglieder ge-
nossen den Ausflug sichtlich 
und machten sich kurz dar-
auf auf zu ihrem nächsten Ziel, 
der ehemaligen Aareschlaufe 
«Hinterem Horn». 

Die Kommissionsmitglieder des Fonds Landschaft Schweiz lassen sich vom Biologen Stephan Strebel erklären, was das Biotop ausmacht.�

Kinderlähmung und ihre Spätfolgen
Die Schweizerische Interessengemeinschaft für das Post-Polio-Syndrom gibt zu ihrem  
Jubiläum eine Broschüre zu dieser immer mehr in Vergessenheit geratenen Krankheit heraus.

Jean-Claude Goldschmid

FREIBURG Die langzeitlichen 
Folgen der Kinderlähmung 
(Polio) sind immer noch zu we-
nig untersucht. Dies auch, weil 
ein grosser Teil des Wissens 
über die Krankheit aufgrund 
ihrer relativ raschen Eindäm-
mung verloren gegangen ist. 
Gab es 1952 schweizweit noch 
über 3000 Betroffene, so waren 
es 1993 schon deutlich unter 
1000. Die Patienten werden im-
mer älter, Neuerkrankungen 
gibt es kaum noch.

Nun hat die in Freiburg  
beheimatete Schweizerische 
Interessengemeinschaft für 
das Post-Polio-Syndrom (SIPS) 
zu ihrem 25-jährigen Bestehen 
eine Broschüre rund um die-
ses Thema und die damit  

verbundenen Schwierigkeiten 
erarbeitet.

Ermüdung und Schwäche
«Polio-Überlebende sind, 

auch in der Schweiz, Pioniere 
in Sachen Zugang zu Bildung 
und Arbeit oder Familiengrün-
dung», betont darin Hans-Pe-
ter Käsermann, Ausschussmit-
glied des SIPS-Vorstands. «Sie 
haben aber auch der nicht be-
hinderten Welt die vielen Mög-
lichkeiten eines Lebens mit Be-
hinderung aufgezeigt.»

Dabei sind die gesundheitli-
chen Probleme, die die Kinder-
lähmung als Spätfolgen mit sich 
bringt, beträchtlich. 90 Prozent 
aller Betroffenen leiden an ra-
schem Ermüden und Schwäche 
in den Polio-befallenen Mus-
keln, 85 Prozent an Muskel- und 

Gelenkschmerzen, 50 Prozent 
an Temperaturregulationsstö-
rungen, 40 Prozent an Atem-
funktionsstörungen und Aus-
zehrung. 75 Prozent von ihnen 
haben Probleme beim Gehen, 
70 Prozent beim Treppenstei-
gen und 40 Prozent beim An-
kleiden. Ausserdem zeigen viele 
Betroffene bei diversen Medika-
menten ausgeprägtere Neben-
wirkungen. In der Regel sollte 
die Medikamentendosis deshalb 
halbiert und die Erholungszeit 
nach einer Operation doppelt so 
lange berechnet werden.

Die Behandlung muss ge-
mäss der SIPS immer indivi-
duell angepasst sein. Dazu ge-
hört Physiotherapie ebenso 
wie Bewegungstherapie, Wär-
me- und Warmwasser-Thera-
pie, Osteopathie oder ganz-

heitliche Atemtherapie. Pri-
mär soll die Muskulatur erhal-
ten und nicht deren Aufbau er-
zwungen werden. Hilfsmittel 
wie Schienen, orthopädische 
Schuhe oder Rollstühle sollten 
zudem frühzeitig angepasst 
und Wohnungsanpassungen 
früh genug umgesetzt werden, 
um Folgeschäden zu verhin-
dern oder abzuschwächen.

Ein Viertel aus der Romandie
Die SIPS bearbeitet zwi-

schen 2000 und 3000 E-Mails 
pro Jahr. 55 bis 65 Prozent al-
ler Anfragen stammen aus der 
Deutschschweiz, 20 bis 25 Pro-
zent aus der Romandie, 10 Pro-
zent aus den italienischen und 
rätoromanischen Landesteilen 
und 5 bis 10 Prozent aus dem 
Ausland.

«Heureka» nach  
tiefem Blick in 
ein Fliegenhirn
Neue Daten eines  
Freiburger Wissenschaft-
lerteams unterstützen die 
Hirnforschung auf dem 
Weg zu einem besseren 
Verständnis des Gehirns.

FREIBURG 130 Zellen in einem 
Fruchtfliegenhirn sorgen für 
Freude in der Forschung: Es 
handelt sich dabei laut einer 
Mitteilung der Universität Frei-
burg um das gesamte visuel-
le Netzwerk der Fruchtfliege 
(Drosophila melanogaster), das 
der Freiburger Biologieprofes-
sor Simon Sprecher und seine 
Arbeitsgruppe kürzlich kom-
plett entschlüsselt hätten. 

Und das sei eine Premiere. 
Das Forschungsteam habe das 
visuelle System im Gehirn der 
Fruchtfliegenlarve entschlüs-
seln können, das ganze ge-
schlossene Netzwerk aus syn-
aptischen Verbindungen. Die-
se entstünden nicht zufällig, 
sondern formten kleinere und 
grössere Netzwerke, die wie-
derum miteinander in Kontakt 
stünden. Das Netzwerk um-
fasst gemäss den Erkenntnis-
sen 130 Zellen. Zum Vergleich: 
Das Gehirn einer Larve weise 
2000 Zellen, dasjenige der er-
wachsenen Fliege 150 000 Zel-
len auf; das menschliche Ge-
hirn wohl rund 80 Milliarden.

Eine Karte fürs Gehirn
Das Ziel der Forscher und 

der Entschlüsselung von Netz-
werken sei die Herstellung ei-
ner kompletten Karte des Ge-
hirns. Ausgehend von einem 
Vergleich mit einer Anwen-
dung wie Google Maps hofften 
die Forschenden, in Zukunft 
genau erfassen zu können, wie 
der Informationsstrom im Ge-
hirn fliesse, wo welche Infor-
mationen zusammenlaufen 
und wer mit wem am nächsten 
verbunden sei.

Mit der erfolgreichen Been-
digung dieser Entschlüsse-
lung träte das Team Sprecher 
in eine nächste Phase dieses 
Forschungsprojekts im Rah-
men des europäischen Förder-
programms ERC: Jetzt gehe es 
darum, zu untersuchen, wie 
das visuelle Netzwerk das Ver-
halten beeinflusse und wel-
che Zellen wie und was emp-
finden könnten, etwa Licht 
oder Wärme.

Kleine Fliege, grosse Hoffnung
Die Fruchtfliege gehört laut 

der Mitteilung zu den am meis-
ten verwendeten Modellorga-
nismen überhaupt. Ihr verein-
fachtes Nervensystem und die 
kurze Generationszeit mach-
ten sie zu einem beliebten For-
schungsobjekt, gerade in der 
Hirnforschung. «Noch wissen 
wir viel zu wenig, wie ein Ge-
hirn funktioniert», wird Spre-
cher zitiert. «Erst wenn die 
normalen Funktionen dieses 
Organs einmal entschlüsselt 
sind, können wir versuchen zu 
verstehen, was bei Krankhei-
ten falsch läuft.»� fca

Express

Arbeitslosenquote in 
Freiburg leicht höher
FREIBURG Im August ist die 
Arbeitslosenquote in der Stadt 
Freiburg gegenüber dem Vor-
monat um 0,4 Prozentpunkte 
gestiegen: Sie betrug 4,2 Pro-
zent. Ein Jahr zuvor lag die 
Arbeitslosenquote allerdings 
noch höher, bei 4,8 Pro-
zent. Dies teilt das städtische 
Arbeitsamts mit. rsa

Jugendbande  
im Broyebezirk 
ausgehoben
ESTAVAYER-LE-LAC Die Kan-
tonspolizei Freiburg hat gemäss 
einer Mitteilung 18 Jugendliche 
und junge Erwachsene als Täter 
identifiziert. Die Polizei wirft 
ihnen über 20 Sachbeschädi-
gungen, mehrere Einbrüche so-
wie Diebstähle vor, die alle zwi-
schen Januar 2016 und Juli 2017 
in Estavayer-le-Lac begangen 
worden sind. Die meisten Ver-
dächtigen seien zwischen 15 
und 17 Jahre alt, keiner sei älter 
als 20 Jahre. Gegen 14 Personen 
sei Anklage erhoben worden. 
Namentlich hätten die mut-
masslichen Täter Graffiti an 
Mauern angebracht, öffentliche 
Bauten beschädigt und Papier-
körbe in Brand gesetzt. Auch 
liege ein Verdacht auf Zuwider-
handlungen gegen das Betäu-
bungsmittel- und das Strassen-
verkehrsgesetz vor.� fca

Das Biotop Krümmi ist in einem alten Aarelauf gelegen. �

Seit seiner Gründung anlässlich 
der 700-Jahr-Feier der Eidge-
nossenschaft 1991 hat der Fonds 
Landschaft Schweiz (FLS) im 
Kanton Freiburg über 90 Projekte 
zur Erhaltung und Aufwertung 
naturnaher Kulturlandschaften 
mit insgesamt gut vier Millionen 
Franken unterstützt. In der FLS-
Kommission, deren 13 Mitglieder 
vom Bundesrat gewählt werden, 
wirkt seit 2008 als Vertreter von 

Freiburg Franz-Sepp Stulz aus 
Tafers mit. Er präsidiert den Pro-
jektausschuss 1, der die Gesuche 
aus der westlichen Landeshälfte 
begutachtet. Schweizweit hat der 
FLS seit seiner Gründung über 
142 Millionen Franken für rund 
2500 Projekte zur Verfügung 
gestellt. Oft leistet der FLS An-
schubfinanzierungen und kann 
damit Investitionen in dreifacher 
Höhe auslösen. emu

Zahlen und Fakten

Über 90 Projekte im Kanton


